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Criite
©üte baut ein ©onnenfenfter
3n bas finfterfte 23erlies,
Unb bas eroig Unerreichte
2S3anbett fich sunt 23araöies.

Sticht mehr bes 23efifees 2S3onne

Socft fo gualooll unerfüllt:
Seife hat ber Seele ©arten
Sem ©enef'nen fich enthüllt.

23lüten, fjfrüchte, Stusblicf, 2S3ege,

253o suoor nur finftre Stacht,
Unb bes Sehens ftarfe Stimme
Uebt bie alte Saubermacht.

Der ilinneritter au! dem Lande
Eine heitere Geschichte von

6ie lachte überfröhlich in ben bämmernben SIbenjj hinein.
Sann fang fie mit lautem, etroas näfelnbem ©timmlein:

„©in fjorn bab ich gehöret;
3<h meifs nicht, roar's im Sraum.
5)at mir ben Sinn betöret.
©s rief: ©rün ift bein Krans,
Steh auf, mein Schafe, unb tans!

Stun îann ich's nicht oergeffen.
®ar füfe ertlang bas #orn.
3m SBette unb beim ©ffen,
Unb toas ich tu unb mach,
Sas fjörntein lommt mir nach.

D 23ater, lieber 23ater,
Schaut nicht fo böfe brein.
3ch fife blofe auf ben ©atter,
fjeraufeen auf ber Stub,
Unb reit ihn auf unb su.

253 er lag too hl auf bem Stafen?
©in junger ©eifeenhirt.
Sein fjörntein tat er blafen.
SBiltfommen Schäfechen mein,
3cfe harr fchon fange bem!

0 nein, ich folg bem 23ater,
5Bei bir barf ich nicht fein.
3ch reite auf bem ©atter,
Unb reit ihn auf unb au,
Su lieber Knabe bu!

Schluss.

D tafe mich mit bir reiten,
23iet beffer geht's su 3toein! —
©in Kränslein tat er fpreiten
23on 23tumert tounberbar,
SDtir in mein fliegenb fjaar.

©r nahm mich um bie SDtitten.
Surch Gimmel unb burch f)öll
33in ich barauf geritten.
Ser ©atter hängt noch bort.
'SJtein Kränslein bran oerborrt."

„3uhuu!" jauchste ber 3örlieni heraus.
„.Qeiiupebihee, 's ift fchön auf ber fjöh! "fcferie bas 253pfeli.
„D gar, 0 gir," ächste ber ©atter.
Ser alte fjeubergbauer roar unterbeffen, hatbfranf oor

253ut, heimgelaufen, ©r mufete faum mehr, toas er tat. 2lber
fooiel toarb ihm allmählich Mar unb tagheiter, bafe er fich un=
fterblich lächerlich gemacht unb bafe er bas ^olberbeni für immer
oerfpielt hatte. Ser heimlich ausbebungene ißreisfufe mürbe nun
ja mohl, mie bas Schaf, bem fjeubergbauer, aber bem jungen
sufommen. Soch er mirb fich bagegen mehren. 253ollte bas 58eni
nicht mit ihm auf ben tfjeuberghof, fo follte fie auch an ber
fjanb feines SBuben nicht in fein <5 aus einsieh en, menigftens
nicht folange er auf bem fjeimmefen noch SJleifter märe, ©r
hätte Sürijo unb SJtorbijo brüllen mögen.

©rft lief er, su fjaufe angefommen, in ifaus unb Stall,
in allen Schöpfen unb Sennen, um alle fDfiftetfen herum. 2lber
er marb nicht ruhiger, ©r muffte etmas haben, moran er fich
austoben fonnte. So pachte er benn bie 2ljt unb machte fich,
fchmeren ©anges, gum 23ach, beffen rafche 253 äffer aus bem
Sannenfchlupf herabfloffen. Sort begann er bas ©rlengeftäube

or^ mlH BiV
j^r. 22 - 28.

Lin Llatt iur Leirnatliàe à un6 Xnnsr
Verlag: Verlier ^Voclie, kern 28. ài 19z 8

T^ûîî
Güte baut ein Sonnenfenster
In das finsterste Verlies,
Und das ewig Unerreichte
Wandelt sich zum Paradies.

Nicht mehr des Besitzes Wonne
Lockt so qualvoll unerfüllt:
Leise hat der Seele Garten
Dem Genes'nen sich enthüllt.

Blüten, Früchte, Ausblick, Wege,
Wo zuvor nur finstre Nacht,
Und des Lebens starke Stimme
Uebt die alte Zaubermacht.

Vvr WnMriàl' »nk àni lâà
Live belters Lescbicbto von

Sie lachte überfröhlich in den dämmernden AbenH hinein.
Dann fang sie mit lautem, etwas näselndem Stimmlein:

„Ein Horn hab ich gehöret;
Ich weiß nicht, war's im Traum.
Hat mir den Sinn betöret.
Es rief: Grün ist dein Kranz,
Steh auf, mein Schatz, und tanz!

Nun kann ich's nicht vergessen.
Gar süß erklang das Horn.
Im Bette und beim Essen,
Und was ich tu und mach,
Das Hörnlein kommt mir nach.

O Vater, lieber Vater,
Schaut nicht so böse drein.
Ich sitz bloß auf den Gatter,
Heraußen auf der Fluh,
Und reit ihn auf und zu.

Wer lag wohl auf dem Rasen?
Ein junger Geißenhirt.
Sein Hörnlein tät er blasen.
Willkommen Schätzchen mein,
Ich harr schon lange dem!

O nein, ich folg dem Vater,
Bei dir darf ich nicht sein.
Ich reite auf dem Gatter,
Und reit ihn auf und zu,
Du lieber Knabe du!

Leblose.

O laß mich mit dir reiten.
Viel besser geht's zu zwein! —
Ein Kränzlein tät er spreiten
Von Blumen wunderbar,
Mir in mein fliegend Haar.

Er nahm mich um die Mitten.
Durch Himmel und durch Hüll
Bin ich daraus geritten.
Der Gatter hängt noch dort.
Mein Kränzlein dran verdorrt."

„Iuhuu!" jauchzte der Iörlieni heraus.
„Heijupedihee, 's ist schön auf der Höh! "schrie das Wyseli.
„O gax, 0 gix," ächzte der Gatter.
Der alte Heubergbauer war unterdessen, halbkrank vor

Wut, heimgelaufen. Er wußte kaum mehr, was er tat. Aber
soviel ward ihm allmählich klar und tagheiter, daß er sich un-
sterblich lächerlich gemacht und daß er das Holderbeni für immer
verspielt hatte. Der heimlich ausbedungene Preiskuß würde nun
ja wohl, wie das Schaf, dem Heubergbauer, aber dem jungen
zukommen. Doch er wird sich dagegen wehren. Wollte das Beni
nicht mit ihm auf den Heuberghof, so sollte sie auch an der
Hand seines Buben nicht in sein Haus einziehen, wenigstens
nicht solange er auf dem Heimwesen noch Meister wäre. Er
hätte Fürijo und Mordijo brüllen mögen.

Erst lief er, zu Hause angekommen, in Haus und Stall,
in allen Schöpfen und Tennen, um alle Mistecken herum. Aber
er ward nicht ruhiger. Er mußte etwas haben, woran er sich

austoben konnte. So packte er denn die Axt und machte sich,

schweren Ganges, zum Bach, dessen rasche Wasser aus dem
Tannenschlupf Herabflossen. Dort begann er das Erlengestäude
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3U reuten, unb 3t»ar fo eifrig, baß er halb in einen mohltätigen
Schmeiß unb in eine befömmticbe ©rmübung geriet, rooburcb
er allmählich rubiger mürbe.

' ©s bämmerte. ©r fniete eben am 23acb, um eine ins SB äffer
gefallene Staube beraussufifcben. 3a mürbe ihm feltfam, unb
er befcßattete bie Stugen mit ber fjanb. 3a trieb ja mabrbaftig
ben SSacb berab tangfam, b»ie unb ba ans SSorb anftoßenb, ein
großes Stücf Käfe.

„'s Sonners", brummte er oor fich bin, „ift benn bas nicïjt
Käfe? Seit mann fcbmimmt benn im SSacb Käfe?" 3eßt ging
ibm aber ein ßicbt auf. „Seifiges Sonnermetter", ftucbte er;
„bas ift ja gemiß ber ersoerbammte Käsbiffen, ber mich für
meiner ßebtag sum ßanbnarren gemacbt bat." ©r hafcßte ihn
unb fcbteuberte ibn mutfcbnaubenb an eine ©abenmanb. „Sie
fjübner folten biet) freffen, bu oerberter Stubacber Stinfpreis!"

2Iber auf einmal erbleichte er, unb bie SSeine begannen
ibm 3U sittern. „Sefus ©ott unb 23 ater", murmelte er, „menn
bas SBpfeti am ©nb ben Safe mitgenommen bätte unb nun ins
angefcbmottene SBaffer gefallen märe! ©s muß ja sroeimat über
ben SSacb, unb ber Steg im Sannfcblupf ift gar lotterig unb
mürbe, heiliges 23erbienen, bas fehlte jeßt nocb 3U all bem
beutigen Sammer. 3er beiltofe Käsbiffen tann ibr freilich auch

fonft ins SBaffer gefallen fein; oielleicbt gar bat fie ibn megge«
morfen. 2tber nein, fo oerfaut mein fDlaitti ©ottes ©abe nicht,
unb märe er ihr breingefallen, fo hätte fie ihn ficberlicb mieber
3U erbafcben gemußt, ©s muß mit ibr etmas gefcbeben fein.
Sefus ©ott! ©emiß bat bas SBgfeli ben Käfe mitgenommen,
ba ber Sepp allmeg ins SBirtsbaus abgesogen ift, su ber
Schlange, ber Schlange!" machte er, bie 3äfme ingrimmig in«

einanberbeißenb.
Sann aber fuhr er auf, roarf bie 2Irt meg unb machte fich,

fo rafch er oermochte, über bie -Blatten baoon unb in ben SBalb
hinein, hinter bem ber Sannfehtupf lag.

SSrummenb mie eine ganse SSärenfamitie, trottete er unter
ben Sannen babin, bis {ich ber SBalb enbtich 3U. lichten^begann..
SIts er ins Unterhols geriet, mar, er höre erbärmlich ächsen.
©s paefte ihn am fersen. 3a mar atfo boch ein Unglücf gefche=

hen. fjaftig brach er burchs ©eftäube; ein paar Sprünge noch,
ber Sannfehtupf tag oor ihm. Steif mie ein fjagftecfen blieb er
fteben.

3a ritt ja mabrbaftig fein SBtjfeli, bas er im Sterben
glaubte, bobenmobtauf mit bem m eibenfeichten Köblerbuben
beim Steg auf bem erbärmlich äebsenben ©atter.

„Saferlot, fafertot", fnurrte ber Sitte. SItfo fo oertraut mar
bas SBpfeli fchon mit biefem Sannfchtupfbuben. ©r oerfeßtuefte
einen ©tueb, obmobt ber ftachtiger mar als ein Kaftanieniget.
Sann lärmte er: „Sörlieni, bu mirft jeßt mobt mübe fein; nun
möchte ich mit bem -Blaitli ein bißchen fchaufetn!"

„Sere, ber 23ater!" freifchte bas SBpfeti auf.
„SSeim Strahl, ber fjeubergftöffi!" rief ber Köbterbub aus.
SIber mie nun ber Stöffi sum Steg eilte unb fein gefebmin«

bes Söchterlein paefen mottte, fprang fie oom ©atter unb hanb=

inhanb mit bem Sörlieni über ben bochgehenben 23ach, unb bas«

mat tarn fie hinüber, llnb als ber Stöffi ihnen nach über ben
Steg surüeftief, fprangen fie mieber auf bie anbere Seite, unb
fo noch ein paarmal, bis ber Sitte feuchenb anhielt unb lärmte:
„SBarte nur, bu 3aupf, ich befomme bich gemiß noch! llnb jeßt
geh auf ber Stelle beim; bift jeßt lange genug mit biefem
©ummibatt aufgehüpft. "Unb nun mitt ich mir noch bie Sahne
herunterboten, bie ber ßaufer ba aufs SSJlitchbütttein gefteeft
bat."

„Sas ift meine Sahne!" rief ber Köbterbub.
„SBißt, 23ater", machte meinertich bas SBpfeti. „Seh habe

©ure Sahne bem Sepp gegeben, meit ich ia ben 2ßreisfäfe beim«
tragen mußte."

„fjatt's SJlaut, bu ©aßrgeiß!" lärmte er mitb. „SBie fonnteft
bu nur bem teichtfinnigen Sepp meine Sahne geben! fJlun bat
er fie ins SBirtsbaus mitgenommen, unb suteßt treiben bie be=

foffenen Stubacber bamit noch ihre faulen Späße. Sch mitt fie
aber boten. Schon mein ©roßoater bat fich bamit an ben SIetp«
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terfeften greife geholt. Unb bas fag ich bir, menn ich auch nur
einen roten Sahen baran serriffen finbe, fo serreiße ich bir bar«
nach ben Schopf auch. Unb jeßt beim mit bir!"

Sie fprang nochmals über ben SSacb unb tarn basmat fo«

gar allein hinüber. 3n tpitben Sprüngen machte fie fich ins
ßols.

„®ut Stacht unb fchtaf mobt, SBpfeti!" rief ihr her Möhler»
bub nach.

„0 3örtieni, o 3örtieni!" fchrie fie meinertich surüct unb
oerfchmanb im SBalb.

3er Köbterbub aber mar rafch aufs -Btitcbbütttem gefroeben
unb eilte nun, mit ftiegenber Sahne, auf has nahe 3ätfcbhaus
SU. 3er fchmere Stein, ben ihm ber Sitte nachmarf, traf nur
mehr bie subröhnenbe #austür.e.

Knurrenb, oor fich binrebenö, trampte nun ber fjenberg«
bauer über ben SBatbmeg meiter.

Stts er ins Sörftein Stubach tarn, maren hört fchon alle
Slachttichter aufgegangen, ©ben hörte er SOtufif unh faß bann,
im Schatten einer Scheune fteßenb, mie her 3ug ber Stelpter
unb Sennen mit ftingenbem Spiet sum 3orf ßinaussog, um
jenfeits bes Stains, im Sptihörftein, Sennenmabt unb 3ans
absubatten. ©r glaubte fogar ben fchmanîenben ^otbermirt un=
ter hen SIbsiebenben su bemerîen.

©r martete, auf bem SSrunnentrog boefenb, bis es um bie
Käufer ruhig mürbe. 3ann erhob er fich, fchmer äcbsenb, als
trüge er einen Kartoffeiberg im Silagen, unb trampte müben
Schrittes nach bem SBirtshaufe sum SBachbotber.

21m S3orftiegIein mar ein ptärrenbes Schaf angebunben.
3n ber SBirtsftube brannte nur eine fteine ßarnpe, unb mie er
burchs Senfter hmeinfehaute, fah er feine Seele harin. Sollte
fein 58ub auch mit bem Sennensug ins Sptibörftein hinüber
fein? ©r moltte fich oergemiffern. So ftieg er benn, ferneren
Schrittes, fogar 3um 23rummen su mübe, ins ^aus hinein.
Sachte machte er fich über ben f?lur unb tat bebutfam bie Stu=
bentüre ein bißchen auf. ÜBar niemanh ba? 253o mochte nun fein
23ub fein unb fie, bie Schlange, bie Schlange! ©r fnirfdjte in
ben 3ähnen, unb bann ließ er ben Kopf hängen.

ßeife mottte er fich mieber baoon machen. 3a hörte er ein
Kichern im Dfentoch. Keinen 3mß fonnte er mehr regen; er mar
gebannt llnb jeßt fang eine Stimme, bie er gar mobt fannte,
im halb bunfetn Ofenloch:

„253ach auf, SJlariannli,
©s taget am Slain!
Schon fpiett bir bie Sonne
Ilms Sältäbetein.
SJlein ßiebfter, es ift bloß
Ses Slachbars ßatern.
©eh, feßtieße bas ßäblein,
llnb habe mich gern!

#or<b auf, SJlariannti,
©s poltert ein Schritt!
Sein 23ater fommt über
Sen Dfentochtritt.
©s ift nicht ber 23ater,
©s ift nur ber Knecht.
Sei ruhig, tfjerstiebfter,
llnb füffe mich recht!"

Sloch einen langen 23ticf tat ber fjeubergftöffi nach bem
bunfetften Stubenminfel. 3a gemährte er feine ©ahne, bie oom
Ofen herabhing unb gar forglich ben Ofenminfet subeefte. Seßt
fing's bort mieber su fchnatsen unb fiebern an.

3a nahm er bie Süre fachte fachte mieber su unb machte
fich gar bebutfam, als tiefe er barfuß über ein frifch ab g efich elt es

fjaberfelb, sur 253irtfchaft hinaus.
Sraußen blieb er eine lange S®eile finnenb ftehen. Schmer«

mütig ftierte er in ben luftig fprubelnben 23runnen. SIber bann
oerfchüttette er feinen grauen Kopf, rücfte bie breiten Schuttern
unb febritt müben ©anges burchs Sörftein. 23atb ftanb er am
Pfarrhaus, unb jeßt ftopfte er an bie Stube.
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zu.reuten, und zwar so eifrig, daß er bald in einen wohltätigen
Schweiß und in eine bekömmliche Ermüdung geriet, wodurch
er allmählich ruhiger wurde.

Es dämmerte. Er kniete eben am Bach, um eine ins Wasser
gefallene Staude herauszufischen. Da wurde ihm seltsam, und
er beschattete die Augen mit der Hand. Da trieb ja wahrhaftig
den Bach herab langsam, hie und da ans Bord anstoßend, ein
großes Stück Käse.

„'s Donners", brummte er vor sich hin, „ist denn das nicht
Käse? Seit wann schwimmt denn im Bach Käse?" Jetzt ging
ihm aber ein Licht auf. „Heiliges Donnerwetter", fluchte er;
„das ist ja gewiß der erzverdammte Käsbisfen, der mich für
meiner Lebtag zum Landnarren gemacht hat." Er haschte ihn
und schleuderte ihn wutschnaubend an eine Gadenwand. „Die
Hühner sollen dich fressen, du verhexter Studacher Stinkpreis!"

Aber auf einmal erbleichte er, und die Beine begannen
ihm zu zittern. „Jesus Gott und Vater", murmelte er, „wenn
das Wyseli am End den Käse mitgenommen hätte und nun ins
angeschwollene Wasser gefallen wäre! Es muß ja zweimal über
den Bach, und der Steg im Tannschlupf ist gar lotterig und
mürbe. Heiliges Verdienen, das fehlte jetzt noch zu all dem
heutigen Jammer. Der heillose Käsbissen kann ihr freilich auch
sonst ins Wasser gefallen sein: vielleicht gar hat sie ihn wegge-
worsen. Aber nein, so versaut mein Maitli Gottes Gabe nicht,
und wäre er ihr dreingefallen, so hätte sie ihn sicherlich wieder
zu erHaschen gewußt. Es muß mit ihr etwas geschehen sein.
Jesus Gott! Gewiß Hat das Wyseli den Käse mitgenommen,
da der Sepp allweg ins Wirtshaus abgezogen ist, zu der
Schlange, der Schlange!" machte er, die Zähne ingrimmig in-
einanderbeißend.

Dann aber fuhr er auf, warf die Axt weg und machte sich,

so rasch er vermochte, über die Matten davon und in den Wald
hinein, hinter dem der Tannschlupf lag.

Brummend wie eine ganze Bärenfamilie,, trottete er unter
den Tannen, dahin, bis sich der Wald endlich zu. lichten^begann.
Als er ins Unterholz geriet, war, er höre erbärmlich ächzen.
Es packte ihn am Herzen. Da war also doch ein Unglück gesche-

hen. Hastig brach er durchs Gestände: ein paar Sprünge noch,
der Tannschlupf lag vor ihm. Steif wie ein Hagstecken blieb er
stehen.

Da ritt ja wahrhaftig sein Wyseli, das er im Sterben
glaubte, bodenwohlauf mit dem weidenleichten Köhlerbuben
beim Steg auf dem erbärmlich ächzenden Gatter.

„Sakerlot, sakerlot", knurrte der Alte. Also so vertraut war
das Wyseli schon mit diesem Tannschlupfbuben. Er verschluckte
einen Fluch, obwohl der stachliger war als ein Kastanienigel.
Dann lärmte er: „Iörlieni, du wirst jetzt wohl müde sein; nun
möchte ich mit dem Maitli ein bißchen schaukeln!"

„Iere, der Vater!" kreischte das Wyseli auf.
„Beim Strahl, der Heubergstöffi!" rief der Köhlerbub aus.
Aber wie nun der Stöffi zum Steg eilte und sein geschwin-

des Töchterlein packen wollte, sprang sie vom Gatter und Hand-
inHand mit dem Iörlieni über den hochgehenden Bach, und das-
mal kam sie hinüber. Und als der Stöffi ihnen nach über den

Steg zurücklief, sprangen sie wieder auf die andere Seite, und
so noch ein paarmal, bis der Alte keuchend anhielt und lärmte:
„Warte nur, du Zaupf, ich bekomme dich gewiß noch! Und jetzt
geh auf der Stelle heim: bist jetzt lange genug mit diesem
Gummiball aufgehüpft. Und nun will ich mir noch die Fahne
herunterholen, die der Lauser da aufs Milchhüttlein gesteckt

hat."
„Das ist meine Fahne!" rief der Köhlerbub.
„Wißt, Vater", machte weinerlich das Wyseli. „Ich habe

Eure Fahne dem Sepp gegeben, weil ich ja den Preiskäse heim-
tragen mußte."

„Halt's Maul, du Fahrgeiß!" lärmte er wild. „Wie konntest
du nur dem leichtsinnigen Sepp meine Fahne geben! Nun hat
er sie ins Wirtshaus mitgenommen, und zuletzt treiben die be-

soffenen Studacher damit noch ihre faulen Späße. Ich will sie

aber Holen. Schon mein Großvater hat sich damit an den Aelp-
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lerfesten Preise geholt. Und das sag ich dir, wenn ich auch nur
einen roten Faden daran zerrissen finde, so zerreiße ich dir dar-
nach den Schöpf auch. Und jetzt heim mit dir!"

Sie sprang nochmals über den Bach und kam dasmal so-

gar allein hinüber. In wilden Sprüngen machte sie sich ins
Holz.

„Gut Nacht und schlaf wohl, Wyseli!" rief ihr der Köhler-
bub nach.

„O Iörlieni, o Iörlieni!" schrie sie weinerlich zurück und
verschwand im Wald.

Der Köhlerbub aber war rasch aufs Milchhüttlein gekrochen
und eilte nun, mit fliegender Fahne, auf das nahe Tätschhaus
zu. Der schwere Stein, den ihm der Alte nachwarf, traf nur
mehr die zudröhnende Haustüre.

Knurrend, vor sich hinredend, trampte nun der Heuberg-
bauer über den Waldweg weiter.

Als er ins Dörflein Studach kam, waren dort schon alle
Nachtlichter aufgegangen. Eben hörte er Musik und sah dann,
im Schatten einer Scheune stehend, wie der Zug der Aelpler
und Sennen mit klingendem Spiel zum Dorf hinauszog, um
jenseits des Rains, im Sytidörslein, Sennenmahl und Tanz
abzuhalten. Er glaubte sogar den schwankenden Holderwirt un-
ter den Abziehenden zu bemerken.

Er wartete, auf dem Brunnentrog hockend, bis es um die
Häuser ruhig wurde. Dann erhob er sich, schwer ächzend, als
trüge er einen Kartoffelberg im Magen, und trampte müden
Schrittes nach dem Wirtshause zum Wachholder.

Am Vorstieglein war ein plärrendes Schaf angebunden.
In der Wirtsstube brannte nur eine kleine Lampe, und wie er
durchs Fenster hineinschaute, sah er keine Seele darin. Sollte
sein Bub auch mit dem Sennenzug ins Sytidörslein hinüber
fein? Er wollte sich vergewissern. So stieg er denn, schweren
Schrittes, sogar zum Brummen zu müde, ins Haus hinein.
Sachte machte er sich über den Flur und tat behutsam die Stu-
bentüre ein bißchen auf. War niemand da? Wo mochte nun sein
Bub sein und sie, die Schlange, die Schlange! Er knirschte in
den Zähnen, und dann ließ er den Kopf hängen.

Leise wollte er sich wieder davon machen. Da hörte er ein
Kichern im Ofenloch. Keinen Fuß konnte er mehr regen: er war
gebannt? Und jetzt sang eine Stimme, die er gar wohl kannte,
im halb dunkeln Ofenloch:

„Wach auf, Mariannli,
Es taget am Rain!
Schon spielt dir die Sonne
Ums Fällädelein.
Mein Liebster, es ist bloß
Des Nachbars Latern.
Geh, schließe das Lädlein,
Und habe mich gern!

Horch auf, Mariannli,
Es poltert ein Schritt!
Dein Vater kommt über
Den Ofenlochtritt.

Es ist nicht der Vater,
Es ist nur der Knecht.
Sei ruhig. Herzliebster,
Und küsse mich recht!"

Noch einen langen Blick tat der Heubergstöffi nach dem
dunkelsten Stubenwinkel. Da gewahrte er seine Fahne, die vom
Ofen herabhing und gar sorglich den Ofenwinkel zudeckte. Jetzt
fing's dort wieder zu schnalzen und kichern an.

Da nahm er die Türe sachte sachte wieder zu und machte
sich gar behutsam, als liefe er barfuß über ein frischabgesicheltes
Haberfeld, zur Wirtschaft hinaus.

Draußen blieb er eine lange Weile sinnend stehen. Schwer-
mistig stierte er in den lustig sprudelnden Brunnen. Aber dann
verschüttelte er seinen grauen Kopf, rückte die breiten Schultern
und schritt müden Ganges durchs Dörflem. Bald stand er am
Pfarrhaus, und jetzt klopfte er an die Stube.
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„3a!"
„©uten Hbenb, fjerr Pfarrer!"
,,®ilIfommen œobt, Stöffi! ®as fiiljrt btrf)

her? #aft benn beut nicht auch Kircbœeih;
braucbft etœa eine neue îabafspfetfe? Ober",
macb'te jefet ber alte fjerr fcbaltbaft, „œitlft bicb
etœa mit bem tfjolberbeni anmelben?"

„„.Öerr", fagte ber Site, obne eine Stiene su
oersieben, furs, „meinen Suben, ben Sepp unb
bas fjolöerbeni unb mein ®pfeli mit bem Köb*
1er 3örlieni möchte ich sur Serfünbigung an*
mefben."

Ser ©eiftlicbe fchaute ibn fcfjier oerœunbert
an. „®irb nicht fein? 3d) bab fonft gehört, bu
feieft ärger hinter bem Uebermut ba im fjolber»
œirtsbaus her, als fieben fauber lebige Stacht*
buben. Unb nun fommft bu mir unb œitlft bas
SJtaitli mit bem Sepp oerbeiraten. Unb gar eine
Soppelbocbseit fiinbeft bu mir an, obœobt bein
®pfeli noch blutjung ift. 3a, ift's bir eigentlich
ernft, Stöffi, ober treibt hieb nur ber gorn unb
ein böfer Kirchœeihœein su mir?"

„#err Pfarrer, ich bab's gejagt, unb ihr
babt's auch gehört, 6s ift fo unb bleibt fo. 3<h

bab's jefet heraus, teiöer erft feit beute abenb:
3ung ift jung unb alt ift alt. Unb sœifchen alt
unb jung ift ein tiefer ©raben. ®er gefcbeit ift,
fpringt nicht hinüber; benn fo gans ungenäfst
fommt feiner hinüber. 3<h, #err Pfarrer, bab
meinen Schub ooll. ©ut Stacht!"

SOtübe machte ber alte #eubergftöffi ganse
®enbung unb trampte sur Süre hinaus.

Ser alte #err horchte auf feine oerballenben
Schritte; bann lachte er heraus unb rebete oor
fich bin: ,,©r bat ein gefunbes Slut; er oertoin»
bet's geœifj, fobalb er ©rofjoater œirb, unb auf
bas, meine ich, mirb er etœa nicht sulange œar*
ten müffen. 3d) mill für feine ©nfelfinber, fo»
halb als möglich, ein Sufeenb Sabafpfeifen
fdmifeeln."

© n b e.

Zwischen zwei Zügen
Von Lutz Lenzin

Ser 3ngenieur Sticharb Srapp ftellte, im Kursbuch blät»
ternb, feft, baff er in I. einen 3ug überfpringen unb grau
Serta fB. befuchen tonnte. Surfte er bas? Stun, einftmals
œaren fie einanber nabegetreten, batten oielleicbt aufeinanber
gehofft. Sas œar oorbei. Sas Kriegsenbe batte ihn, ben jungen
Dffisier, bes ^Berufes beraubt, er œar nichts mehr geœefen,
batte oon oorne anfangen müffen. Kursum, ba hatte bie Ser»
nunft gefiegt unb ein ernftes ®ort oon Sertas ©Itern. Unb nun
gehörte fie einem anberen; Sticharb œufjte nicht einmal toie
lange fchon.

Sfber lachhaft! ©r œar bod) ein SJiann! Sollte er in 3E. ge=

toefen fein unb grau Serta nicht einmal aufgefucht haben! ©r
brauchte fid) bod) nicht su fchämen, hatte fid) burchgefämpft,
fid) eine Stellung gefcfjaffen, aller Sichtung œert Unb toie
es grau Serta ging, bas burfte er bod) auch einmal œieber
oon SJtunb su ÏDtunb erfahren!

Ser Sag hielt in 3£. — Sticharb batte bas ©efchäftliche in
furser Seit erlebigt. Stun blieb ihm noch faft eine Stunbe, bis
ber Scbaellsitg ging. Sie gamilie Serger œar rafch erfragt.

0 ja, bie fannte man. „®ollen Sie ins Sureau? Ser #err
Sireftor œirb surseit im Sureau fein!" — — „Sie Silk ift
Sergftrafje 1. gœeite Seitenftrafje rechts, erftes £jaus!" Stach
etœa sehn Stinuten ftanb Sticharb oor einer fchmuden Silla.
So gut ging es alfo grau Serta!

©r flingelt unb gibt feine Karte ab. ©inen Stugenblid nur,
bann erfdjeint bie Same bes Kaufes: Serta Serger unb 3ti=
djarb Srapp begrüben fich mit gemeffener ^erslidj'feit! „Sas
ift fein, bah Sie fid) œieber mal feben laffen, #err Srapp!
Kommen Sie bod) herein; mein SJtann œirb jebe Stinute heim*
tommen unb fich febr freuen, Sie auch fennen 3U lernen! ®ie
ift es 3haen benn ergangen? Sie sehn 3abre haben Sie taurn
oeränbert!"

,,©s ging mir nicht fchlecht. 3d) bin gefchäftlid) hier, unb ba
blieb mir ein fnappes Stünbchen 3toifcben 3œei 3ügen, um ein»,
mal nach 3hnen su fdjauen!"

Unb nun begann in munterer ®echfelrebe ein beibfeitiges
©rsäblen. Serta œar bis oor oier 3ahren im ©Iternbaufe ge=

blieben; gelegentlich eines Sefuches bei Serœanbten in X. hatte
fie ben um 15 3ahre älteren ^ermann Serger fennengelernt,
halb banad) hatten fie geheiratet. Son beroorragenber tauf»
männifcher Sücbtigfeit, fei ^ermann oor 3œei 3abren ©eneral»
birettor ber groben 3Dtafd)inenfabri£ geœorben, bie nun erft
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„Ja!"
„Guten Abend, Herr Pfarrer!"
„Willkommen wohl, Stöffi! Was führt dich

her? Hast denn heut nicht auch Kirchweih:
brauchst etwa eine neue Tabakspfeife? Oder",
machte jetzt der alte Herr schalkhast, „willst dich

etwa mit dem Holderbeni anmelden?"

„„Herr", sagte der Alte, ohne eine Miene zu
verziehen, kurz, „meinen Buben, den Sepp und
das Holderbeni und mein Wyseli mit dem Köh-
ler Iörlieni möchte ich zur Verkündigung an-
melden."

Der Geistliche schaute ihn schier verwundert
an. „Wird nicht sein? Ich hab sonst gehört, du
seiest ärger hinter dem Uebermut da im Holder-
Wirtshaus her, als sieben sauber ledige Nacht-
buben. Und nun kommst du mir und willst das
Maitli mit dem Sepp verheiraten. Und gar eine
Doppelhochzeit kündest du mir an, obwohl dein
Wyseli noch blutjung ist. Ja, ist's dir eigentlich
ernst, Stöffi, oder treibt dich nur der Zorn und
ein böser Kirchweihwein zu mir?"

„Herr Pfarrer, ich Hab's gesagt, und ihr
habt's auch gehört. Es ist so und bleibt so. Ich
Hab's jetzt heraus, leider erst seit heute abend:
Jung ist jung und alt ist alt. Und zwischen alt
und jung ist ein tiefer Graben. Wer gescheit ist,
springt nicht hinüber: denn so ganz ungenützt
kommt keiner hinüber. Ich, Herr Pfarrer, hab
meinen Schuh voll. Gut Nacht!"

Müde machte der alte Heubergstöffi ganze
Wendung und trampte zur Türe hinaus.

Der alte Herr horchte auf seine verhallenden
Schritte; dann lachte er heraus und redete vor
sich hin: „Er hat ein gesundes Blut; er verwin-
det's gewitz, sobald er Großvater wird, und auf
das, meine ich, wird er etwa nicht zulange war-
ten müssen. Ich will für seine Enkelkinder, so-
bald als möglich, ein Dutzend Tabakpfeifen
schnitzeln."

Ende.

Von I>uà LenUn

Der Ingenieur Richard Trapp stellte, im Kursbuch blät-
ternd, fest, daß er in T. einen Zug überspringen und Frau
Berta B. besuchen konnte. Durfte er das? Nun, einstmals
waren sie einander nahegetreten, hatten vielleicht aufeinander
gehofft. Das war vorbei. Das Kriegsende hatte ihn, den jungen
Offizier, des Berufes beraubt, er war nichts mehr gewesen,
hatte von vorne anfangen müssen. Kurzum, da hatte die Ver-
nunft gesiegt und ein ernstes Wort von Bertas Eltern. Und nun
gehörte sie einem anderen: Richard wußte nicht einmal wie
lange schon.

Aber lachhaft! Er war doch ein Mann! Sollte er in T. ge-
wesen sein und Frau Berta nicht einmal aufgesucht haben! Er
brauchte sich doch nicht zu schämen, hatte sich durchgekämpft,
sich eine Stellung geschaffen, aller Achtung wert Und wie
es Frau Berta ging, das durfte er doch auch einmal wieder
von Mund zu Mund erfahren!

Der Zug hielt in T. — Richard hatte das Geschäftliche in
kurzer Zeit erledigt. Nun blieb ihm noch fast eine Stunde, bis
der Schnellzug ging. Die Familie Berger war rasch erfragt.

O ja, die kannte man. „Wollen Sie ins Bureau? Der Herr
Direktor wird zurzeit im Bureau sein!" — — „Die Villa ist
Bergstraße 1. Zweite Seitenstraße rechts, erstes Haus!" Nach
etwa zehn Minuten stand Richard vor einer schmucken Villa.
So gut ging es also Frau Berta!

Er klingelt und gibt seine Karte gb. Einen Augenblick nur,
dann erscheint die Dame des Hauses: Berta Berger und Ri-
chard Trapp begrüßen sich mit gemessener Herzlichkeit! „Das
ist fein, daß Sie sich wieder mal sehen lassen, Herr Trapp!
Kommen Sie doch herein: mein Mann wird jede Minute heim-
kommen und sich sehr freuen, Sie auch kennen zu lernen! Wie
ist es Ihnen denn ergangen? Die zehn Jahre haben Sie kaum
verändert!"

„Es ging mir nicht schlecht. Ich bin geschäftlich hier, und da
blieb mir ein knappes Stündchen zwischen zwei Zügen, um ein-^
mal nach Ihnen zu schauen!"

Und nun begann in munterer Wechselrede ein beidseitiges
Erzählen. Berta war bis vor vier Iahren im Elternhause ge-
blieben; gelegentlich eines Besuches bei Verwandten in T. hatte
sie den um 15 Jahre älteren Hermann Berger kennengelernt,
bald danach hatten sie geheiratet. Von hervorragender kauf-
männischer Tüchtigkeit, sei Hermann vor zwei Iahren General-
direktor der großen Maschinenfabrik geworden, die nun erst
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